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Japanische Theekäuser .
an der entgegengesetzten Seite des Horinzonts hinterd
uns, damit wir sehen konnen, wohin in alle Welt! Die Teehäuser, die in Japan sehr zahrreich sind, erwir über Nacht gerater —5. Unser Dampfer hat die steuen sich ### dem Volle einer sehr großen Beliebtheit undAdria verlassen und steuert durch die Gewisser des viirn in Nimugungelotate, in welchen der Japaner so¬

#ers hin. Jetzt heißt es, die Augen zu # # # hathrs Leben zubring:. Von morgeus fruh
auf! Es müssen Inseln und Länder kommen, von
denen unsere verehrten Lehre: an den Gymnasien

inem gibt es dort Belujtgungen der ver

sangen sie oder spielten auf der Laute. Weiner ab tanzten
Tänzerinnen , deren Aufgabe er war, durck Gebeerden und
Stellungen die Worte ihrer singenden Kolleginnen zu ver
sinnbildlichen. Es wurden Lievesszeuen dargestellt; die
einzelnen Posen waren wenn nuch nich immer ganz frei
von Verzerrungen, dennoch von unbeschreitticder Anmut.
Der Ausdruck der Tänzerinnen erschien mir sanft und

schiedensten Art, unter denen Theatervorstellungen und melancholisch , Antlis und Oberleib wurden von Zeit zuLanze den hervortagendsten Platz einnehmen. Die Tanze= Zeit durch vorgehaltene Fächer unseren Blicken entzegen1. R. und E. so wel Schönes zu erzählen wußten , ruen die dor auftreten, bilden eine besondere Klaue In den Zwischenakten schwatzte und licherte man mit denRichtig! Die Insel, hinter ger die Sonne eben auf= der Bevolkerung und ekfreuen sich im ganzen Inselreiche Künstierinnen, die allmählich miimer und ausgelassenegegangen ist. heißt Korru. folgen Kephalonias einer sehr guten Rufes. Schon im Alter von zwolf Jahren wurden, um uns herumtrippelten, dernerten und Kompli¬und Zante . Schurt schauen wir an- nach dem sagen-seenmnnen pe ihr Retier. Sie treten in ein Teehaus ein, mente machten und schließlich meine und meines Gefähr¬
umwodenen Itaka. Ein Inseichem , in einen Rebel= und. denen Besiter oder Lestzerm laßt sie auf eigene Kopen ten Hände streichelien. Das allgenreine, die erse
schleier gehüllt, bescheiden in Hintergrunde sich hal
tend. scheint leise den Anspruch zu erheden, die Heimat des Odussens zu ein. Stunde um Stunde ver Hul## # u , Acme ur. uun gn rut egee .rinnt. Wir stehen zu oberst am der Deck. „das Land bie zur evenuellen Verheiratung oder dem Austrutt aus dem dankbares, leicht zu unter.der Griechen mit der Seele suchend". Es wind betreffenden Teehause hinterlegt und verzun wird. Sie zwei Stunden verließen i#Abend. Zwei helle Lichter zeigen uns an, daß ein üben eine große Anziehungstraft auf das Publikum, naStück Landes nahe sei. In den stillen mut##ch auf (teidlann
Abendstu

Madchen

in der Tanzkunst unterrichten und auch sonst mit allgemeiner heit brechende Nonzert war inzwischen beendet . Sängerin¬Bildung ausstatten. Alle Tänzerinnen erhalten ein ver=nen und Tänzerinnen bockten zwischen uns, lachten und
haltnismaßig hober Sar , das zur Halfte den Eltern der kicherten ununterbrochen, freuten sich harmlos und na##

en zufällt, während der Ren zu ihrem eigenen Nutzen gleich netten unerfahrenen Kindern und zeigten sich als einublitum .
Nach etwa

wir das gastliche, freundliche
Haus. Beim Abschiede konnten sich die kleinen Japane¬rinnen kaum von uns trennen, so daß der japanische Ab¬*# f ach<space>wi ederholt<space>we rden<space>mußt e.<space>Di e<space>Ja¬<space>

Berehrer des Theaters und daber beginnen
sern die Vorstellungen bereits gegen

10 Uhr morgens und dauern dis 11 Uhr abends. Scharen¬
Jamitien : Männer, Frauen und #ander

scon m perFrune dorthin, um daselbst oft den ganzen TagR#aus-, sondern Papierfenster und zeigen im Innern eine zuzubringen, war ihnen bei ihrer notorischen Anspruchs

tück klassischen Landes nahe sei. In den stillen gu##ch auf das mannliche Geschlecht aus, das in den öf¬ rrnnen ium von, un
bendstunden gleitet unser Schiff an Griechenlands #ennichen Bergnugungslokalen, wie Graf p. v. Königsmark, schiedsgruß mehnrfachestade min Die e###orlich bus und der Mh.n upan bereist und studiert hat. mitteilt. Weiv, Tee und baner sind große Ben¬stade h Die feierliche Stiue und um abene Gesang zulvigt . in den Theaterhäus

„ „ 1 10 Uhr morgens unddur Teehauser sind meist recht luftige Gevaude, die aus weise ziehen ganzeHolz errichtet und mit Strob gedeckt sind; sie haben keine schon in der Frühe dheas=, sondern Papierfenster und zeigen im Innern eineingen wasAM 74# Motinerung", die durchweg aus Strobmatten besteht,dem attrichen Lande seine berühmten Männer aus aumi welche uner den woren ausgevreitet sind und alsZeit wiede zu geven: einen weisen Sokrates und Scuhl und Divan dienen . Zum Schutze gegen die Kalteeinen staatsklugen Perikles einen kunstsinnigen Phi. gibt es kleine Kohlennäpfe, die den Gästen dargevoten wer¬dias und einen lebegewaltigen Demosthenes und den, damn sie daran ihre Hande und Fuße erwarmen. Diewie sie alle heißen . Olim meminisse juvabit! Näpfe sind mit glimmenden Kohlenstuachen gefullt, die„ „ „ „ Iman durch Stochern inn kleinen Zangen und durch AnpustenAm Mitnvoch — es war per 7. Oktober — kom= in Glut erballt. Graf v. Konigsmark, der in Begleitungmen wer an Statten, deren Antlick die Seele in ihren eines englischen Reisegefährten u. a. Kove, den drittenTiesen ergreift. Wir kreuzen die Wege des Apostels Hauptdafen der Insel Nippon, besuchte , schilderte seine Er¬Paulus . Durch diese Gewasser fuhr das Schiff , das lebnisse in mehreren Teehausern in folgender Weise: Aufden Apostel nach seiner Gefangensetzung zu Cäsarea meinc Bitt= wurde von den Bewobnerinnen eines dieser
in Palästina nach Rom bringen sollte vor den Kaiser. pauser eine Privaworstellung in Szene gesetzt. Zu diesem
In den Gewässern hat der Apostel Schiffbruch gelitten
und unsägliche Leiden ausgestanden. Kreta konnnt
in Sicht eine der größten griechischen Inseln des

zwecke führte man uns in eine großere Stuve der ersten
#tage. Ziemlich bewandert mit den Sitten des Landes
setzten wir uns sofort auf die reinliche Strohmclie und als¬

wurde uns wegen der noch herrschenden Frübjahrs¬Mittelmeeres. Ihre weiten Felsen mit den schön käne ein Kohlent #cken gebrackt . In großer Aufregunggeformten Zacken haben die Stimme des Völker und in Ernartung der wunderbaren Dinge , die wir zuapostels einstens gebört . Diese sanft ansteigenden üben teiommen sollten , saßen mem Reisefreund und ichHügel hat der Fuß des Aposicks berührt. Paulus, i die Murier gehuut zusammengekauert üner je einemTuus und idre Nachfolger im apostolischen Amte harmcunav. Zuecks innerer Erwärmung wurde uns aus
ten auf Kreta ein felsiges „Stück Weinverg" des

losigkeit gar nicht schwer fällt.

Wann darf ein Hahn krähen?
Aus Köln wird berichtet : In einer volizeilichen

Strafverfügung . gegen welche Antrag auf gericht¬
liche Entscheidung bei dem hiesigen Amtsgericht ge
stellt wurde , ist wörtlich zu lesen:

„Sie haben in der Nocht vom 4. zum 5. Oktober
dadurch rubestörenden Lärm verübt, daß Sie Ihren
Hahn haben krahen lassen.“

Nach Aufassung der Polizeibehörde bat sich dem¬
nach der Eigentümer des ruhestörenden Hahnes da¬
durch strefbar gemacht, daß er diesem sein unzeitiges
Krähen (sonst pflegen Hähne erst zur frühen Mor
genstunde zu krähen) nicht untersagt und ihn nicht

Herrn" zu bestellen . Von den Kretensern sagt ja
schon 600 Jahre vor Christus einer ihrer berülnnte¬
sten Landsleute, sie seien „allzeit Lügner, schlimme
Tiere und faule Bäuche". Der Apostel Paulus be
stätigt in seinem Briefe an Titus, daß dieses
wahr sei. Nichtsdestoweniger haben die Glaubens¬
boten erfolgreich
Kirchen entstanden.
die Türken diese
Baden gestampft
send Katholiken.

Einen schonen Anblick gewahrt uns hier der Mee
resspiegel . Wundervoll schön ist die ziefblaue Farb¬
des Wassers . Das dahinsegelnde Schin schneidet
eine tiefe Furche in den glatten Meeresspiegel und ser em
wirft mit Gewalt die Wasse massen nach beiden Sei= wir da

##asch Kog¬
emttorkt, als über die Polizeivorschriften belehrt hat. Man darf

ohlennapf
einer benattbarten Spiriuosenhandlung einnal herbeigeholt und laum hatten wir dieauch schon die Tanzerinnen bereintraten . Es waren ihrer gespannt sein, wie das Gericht über diese Geschichacht. Mi Schrecken dachre ich an meine Börfc . ###ntscheiden wirdzwei Damen waten in greuer und braune: Seide gekleidet ; ##ncscheiden wir:
sie trugen eine japanische Guitarre in der Hand und nah¬men sofort ihre Platze an der Wand ein. Die übrigensechs, in hellroten und dunkeiblauen Gewändern, gruppier¬ Recht ungefährliche Medizin

wohlerzogen, regan¬nen sofort kichernd und knixend mit uns einc levhafte Un¬
terhaltung , die wir zwar nicht verstanden, die uns aber ein

japanischer Eigentümlichtet: vor Augen führte.
erwählt. Diese unternehmende Dame, die sich einer
beneidenswerten Gesundheit erfreuen muß, läßt sich
nämlich von der Medizinischen Gesellschaft als Bermaren wir uns gegenseitig genugend angenaunt und ve= suchsobjekt gebrauchen , um Quecksalber in die Ma¬wundert kmten, naym die Voritellung ihren Anfang. Un

winig englisch sprechen
war #pan al

sehen belommen würden. Die Musit war trotzdem furchtbar, noch berzzerreißender der Gesang, der summend undmonoron den Raum erfüllte. Man quälte uns mit zwei

ten auseinander . vorn- drausend, milchweißen
Schaum am dem Scheilel tragend, eilt die Wasser
woge hinweg von dem Bug und den Flanken des####,
Schiffes und läß: im Hinwegeilen hinabschauen in

#########rbolungen, von wichen die eine 35, die andere
das unbeschreitlich; schöne Blau des Meercsinnern , Vögel, die sich im Kroy. . 2 benang die
aus dessen Tiefen ein farbenprächtiger Regenbogen
aufglänzt, der unser Schiff begleitet.

Einige Stunden, und das Tiefblau des Meeres
fängt an in schmutziges Grün sich zu kehren. Die
Schuld daran wird dem Nilstrom zugeschoben, der,
vom inern Afrikas kommend. Aegypten durchfließt
und nun müde und schläfrig seine Fluten in den

schen des Gesetzes zu locken. Sobald die Aerzte Veseit Fubrer versichert , daß dacht hegen, daß jemand ohne staatliche Erlaubnis
Maarizgm

.. Medizinen verschreibt , muß sich Miß Brooks als Pa¬
tientin melden , um, wenn sich der Verdacht bestätigt,
den unbefugten Aeskulapjünger vor Gericht über
führen zu können. Sie hat bereis ohne neunens
werten Schaden an ihrer Gesundheit zu erleiden, so
ziemlich jedes Mittel und jede Behandlungsmethode,
die von Quacksalbern gewöhnlich verschrieben bezieIn gleicher Jeit wurde der hungsweise geübt wird. i selber erprobt und eine* . Fe neim samtomimischer Bilder illustriert ganze Reihe dieser falschen Doktoren hinter schwedi¬

schon sehr farbenreiche Aushanung. Tras alt Feser Ge¬ sche Gardinen gebracht.
nune war ich hocherfreut, als die Vorstellung ihr Ende er¬reicht und der Augenblick gekommen war, wo wir uns den

unling paaren, den kommenden Früh¬
ing selbn und die im Verein mir ihm mit neuer Kraftwiedererwachende Liedesglut.Gesangund

steht still. Wir sind angelangt an der Küste von
Nordafrika. Wir wollen ans Land, um zurm ersten
Mal im Leden den Boden Afrikas zu betreten und
uns umzusehen in Port Said

(Fortsetzung folgt.)

eine Frau von ca. dreißig Jahren , empfing
Verbeugungen, die Resan, d. d. die el „Iscymier“. Die Amerikaner münschen zuimen Amen auf auen Vieren hereingekrochen , ure##### einer Vereinbarung über den Namen ihrer neuadop¬den Kopf vor, nemmten die Arme mit nach innen gevogenen tierten Brüder zu kommen, finden aber, daß die

Handen auf den Boden , kicherten , dienerten und ließen oben angeführten Namen nicht schön genug sind.sich schließlich neben uns in vertraulicher Weise auf die Der „Manchester Guardin" vermutet boshafterweise,Strohmane meder . Sofort brachte man das javanische daß der Name „Panamaniacs“ geeignet sein würde.Nationalgetränk, den hellgelben dee, jedoch, wie üblich ,ohne Milch und Zucker; serner Kissen zum Setzen und ein
Kohlendecken zum Wärmen. Die jungen Kellnerinnen waren meint sehr formell; in reiche Seidennoffe gekleidet , Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum .

Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.
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Täglich erscheinendes

Unterhaltungsblatt

Träume Und nict Caten:
Ohne Arbeit wtrd dir nichtts

grraen.

Bei der Arbeit recht Beginnen,
Beim Genießen rechter Sciluß.

3. Mär : 1904

Lebenswege .

Curt erkannte n un von Am.
das angefallene Land der Vann
neben ihr hin eilig nahendenSchritte wohl geyoll, in der Meinung aber, es sei
noch ein später Besucher irgend eines Grabes, sie
nicht weiter beachtet. Als dieser an ihrer Seite
knicte, blickte sie auf. Sogleich erkannte sie die hobe
Gestalt und das chn##### traufe Haar.

„Curt!" rief sie. Ein Zittern # enrm
Körper und sie ware aufs Grab hingesunten, hätten
ein paar starke Arme sie nicht umschlungen .

„Martha, meine Martha.“ flüsterte Curt. Sie
faßte sich zuerst und suchte sich der Umarmung zu ent
winden.

„Curt, warum tutst Du das?“ fragn sie, sich er¬
hebend. „Glaubst Du ich trage noch nicht schwer
nug? Warum suchn Du mich amf

„O Martha , denke nicht noch einm so gering
von mir," erwiderte er: „ich wurde mich Dir icht
nahen, könnte ich es nicht mit gutem Gewissen.
bin frei.“

„Du bist frei? Wie soll ich das verstehen?" fragte
sie erstaunt .

„Emma ist seit länger als einem Jahre tot,“ sagte
Curt langsam.

„Tot? O Gott! und Du?“ stammelte sie sich an
dem Kreuze aus dem Grabe festhaltend.

„Ich bin gekommen, um Dich zu fragen, ob Du
jetzt mein geliebtes, treues Weib, meinen zwei ver¬
waisten Kindern eine Mutter sein willst,“ sagte er,
sie umschlingend.

„Ich Dein Weib? L. zu viel des Glückes! Ist's
denn wirklich wahr? Ich darf Dich lieben ? Brauche
mein Herz nicht mehr zu bezwingen , welches sich ver¬
zehrte in Sehnsucht nach Dir?“

„Meine ewig geliebte, teure Martha,“ sagte Curt
„hier am Grabe Deiner Mutter gelobe ich Dir: An
meinem Herzen , in meiner Liebe sollst Du vergessen
lernen, was Du um mich gelitten hast.“ Er zog sie
fester an sich und breile einen mißen Kuß auf hre
Lippen. Sie legie ihr Haupt an seine Schulter und
weinte still. Der Uebergang vom hoffnungslosesten
Entsagen zum seligsten Besitz war zu unerwartet ge
kommen und überwältigte sie.

„Komm , meine liebe Martha, nnu taß uns heim¬
gehen, der Vater möchte nicht zu lange warten.“
. Und dahin schritten die Beiden

Dem Sturm und Regen
Dem Wind entgegen

Erzahlung von Clara Wilhelmi.
fühlten es nicht, zu sehr waren sie mit sich selbst,mit ihrem Glücke beschäftigt . Gingen sie doch auch :

Im Sturm und Regen
Dem Glück entgegen.

(Nachdruck verboten.)
„Huh, wer jetzt bei diesem Wetter und bei dueser

Tunkelheit draußen sein muß,“ sagte Fritz , die Läden
schließend, „man sollte keinen Hund hinausjagen.“

„Ich freue mich daß ich ein warmes Bettchen
habe. Mama. “ sagte die Kleine , „da merke ich mans
von dem Wetter.“

„Ja, danke dem lieben Gott dafür, Elli," erwi¬
derte die Mutter, „denn es gibt sehr viele Kinder, die
es nicht haben und denen es auch an warmer Kler¬
dung und Nahrung gebricht.“

„Ach, Mama , dann sind die Armen doch recht un¬
glücklich; und einen warmnen Ofen haben sie gewiß
auch nicht .“Ein trüber Oktobertag neigte sich seinem Ende! „Den Arinen gebricht es oft am Notwendigsten,u. Der rauhe Wind, der sich am Spätnachmittags und darum soll der Reiche dem Armen von seinem

erhoben, trieb die dunkelen Wolken, daß sie zerrissen Reichtum mitgeben , und die Not der Armen lindern,

15.
Ich habe bis auf diesen Tag
So viel getragen Angst und Pein,
Ich hoffe, was da kommen mag,
Es wird nun auch getragen sein.

Rückert.
trüber Oktobertag neigte sich seinem Ende

rauhe Wind, der sich am Spätnachmittage
von Norden nach Süden zogen. Im Westen zeigten
sich die blassen Streifen des Abendrots, das oft von
Volken verdeckt, verschwand , um sich nach einigen !

eviel er kann," erwiderte die Dame.
„Heute Mittag kam ein kleines Mädchen in zer¬

umpter Kleidung hier vorbei , es fror so sehr. DiesesMinuten wieder zu zeigen, stets matter und schwächer bat mich um ein Srückchen Brot. Ich stand draußen
als zuvor . Jetzt strömte auch der Regen hernieder am Tore und aß mein Butterbrot, da habe ich dieseszuvor.
und die dicken Tropfen schlugen vom Winde ge¬
peitscht an die erhellten Fenster eines schönen Land¬
gutes, daß die Scheiben klirrten. Das Knistern des
Feuers im Ofen drinnen bildete einen angenehmen
Kontraft zu dem stürmischen , regnerischen Herbstwet¬
ter. Dies empfanden auch die beiden in jenem Zim¬
mer anwesenden Personen, eine Dame naye den vier¬
ziger Jahren mit ihrem sechsjährigen Töchterein .

Der Tisch zum Nachtessen war gedeckt, und ein
alter Diener mit grauen Haaren trug eben die
Speisen herein. Der Sturm draußen hatte an Hef¬;
tigkeit zugenommen, heulend umbraufte er das Haus
und von Zeit zu Zeit hörte man das Geräusch herab¬
fallender Dachziegel, welche im Hofe zerschellten . Der
Regen fuhr prasselnd an die Fenster, als ob die
Tropfs Hagelkörner wären. Die Blicke der Dame
Frau von Feldheim, und des Dieners ichteten sich
anf die Fenster.

„Gott sei uns gnadig bei dem Wetter,“ sagte der
Diener.

„Ja wohl, Fritz, wenn bei dem Sturme Feuer
ausbrickt, so ist an Rettung nicht zu denken,“ entgeg¬
nere die Dame. „Seid doch ja vorsichtig - und. Fritz
schließe hier die Läden , man hört dann Regen und äußeren Tore

dem Kinde gegeben und auch mein Tüchelchen " plau¬
derte die Kleine.

„Das war brav von Der. mein liedes Kind.“
lobte die Mutter und streichelte dem Kinde die Wange

sei immer mildherzig gegen die Arnen, dann wird
der liebe Gott Dich dafür segnen.“

Das Köpfchen der Kleinen wurde schwer und sank
auf ihre Schulter nieder.

„Fritz. führe Elli zu Marie, damit diese sie zur
Ruhe bringe, das Kind ist müde geworden, “ sagte die
Dame zum Diener, welcher bei Tisch servierte .

Ein starker Windstoß zog donnernd am
vorüber.

„Haben gnädige Frau eben nichts gehört?" fragte
Fritz den Tisch abräumend. „Mir schien, als habe
es geschellt .“

„Wer mag denn zu so später Stunde noch drau¬
ßen sein? Gehe hin nimm die Laterne und stehe
nach. Aber spute Dich, daus Wetter ist zu arg um
die draußen lange war### zu lassen.“

Der Diener tat, wie ihm geheißen . Als er die
Haustüre öffnete, um über den Hof zu schreiten,
pfiff der Wind so stark, daß Fritz sich gewaltsam fest¬
halten mußte. So schnell er vermochte , eilte er zum

Sturm nicht so“
Der Diener öffnete das Fenster, um dem Befehle

der Herrin nachzukommen
drang in das

Wer ist da draußen?" fragte er.
Eine Unglückliche " ertönte eine matte, weitliche

ein heftiger Windstoß Stimme. Als er öffnete, wankte ein durchnäßtesweibliches Wesen herein. Es war so ermattet und
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von der Kälte erstarrt , dan is kaum die Worte stammeln konnte : „Im Namen Gottes üben Sie Barmherzigkeit.“

Der alte Mann starrte die Unglückliche an, welcheihrer Kleidung nach den besseren Kreisen anzugeyöden schen. Der Schein der Lateine traf ein totblei¬ches Frauenantlitz, in welchem fieberhaft erregteAugen glänzten, deren Blicke um Mitleid flehten.„Sie suchen Schutz ?" fragte Fritz.
„Erbarrnen Sie sich!! Ich kann mich nicht mehraufrecht halten . Hätte der Zufall mich nicht zu dieserBesitzung geführt, ich wurde im freien Felde umgekommen sein.

Sie wollte bittend die Arme emporheben ; vorSchwüche brach sie zusammen , ihre Hand berührteeine Reisetasche, welche neben ihr lag.„Sind Sie allein?“
„Allein ganz allein.“ wimmerte die Fremde .„Aus Barmherzigkeit geben Sie mir ein Obdach fürdiese Nacht, morgen früh werde ich weiter ziehen undder Himmel wird Sie belohnen fur dicsos Liebeswerk."
„Kommen Sie herein. Sie können hier kleiben.“Mit Fritzens Hülfe schleppte sich die Frau demHause zu. Sie war so matt, daß sie kaum demSturme Stand halten konnte, der mit ernenter Ge¬walt durch den Hof tobte. Sie wäre 2u Bod

sunken, wenn Fritz sie nicht gestützt hätte.
Auf dem Hausflur erschien Frau von Feldheim,um zu sehen, wer bei ihr Einlaß begehre .„Was ist das? Frau Werner?“ gief sie erschreckt.Aber diese hörte die Worte nicht mehr, sondern brach

ohnmächtig zusammen
Kithchen wurde in ein Reines freundliches

nach gebracht; die Gutsherrin selbst war behülflich

die Kranke warm zu betten , die vor Fieberfrost er¬bebte. Nachdem sie wieder zu sich gekommen, ließ dieDame ihr Tec bereiten, den sie begierig trank unddann betend in die Kissen zurüchsank. Frau v. Feldheim betrachtete erstaunt das durchnäßte und be¬
schmutzte Kleid, welches zum Trocknen über einenStubl am Ofen gehängt war. Wie konnte die Gou¬vernante der Frau von Hochfeld nur in eine so gräß¬liche Situation geraten?

Jetzt schlug Käthchen die Augen auf.„Wo bin ich?“ fragke sie erstaunt.
„Sie sind bei guten Menschen, Frau Werner ."antwortete die Gutsherrin .
„Ach bei Ihnen, jetzt erkenne ich Sie,“ sagteKäthchen mit einem schwachen Lächeln zu Frau von

Feldheim, indem sie die ihr lieb gewordene Dame¬welche sie bei Frau v. Hochfeld gesehen, erkannte.
„Ich befand mich an einer Mauer.“ sagte sie mit

leiser Stimme, „der Regen fiel hernieder, der Sturmumtobte mich. — Ach und ich konnte nicht weiter
gehen; — meine Füße schmerzten — die Krafr hatte
mich verlassen . — Da sank ich auf den nassen kaltenStein. — Ein Schauer erfaßte mich — der Himmelüber mir war schwarz wie ein Grab — die harte Erdeunter mir — ach, ich bin doch recht elend.“

Tränen entrangen sich ihren Augen.
„Seien Sie jetzt ruhig liebe Frau Werner,"tröstete die Gutsherrin , „Sie sind gut bei mir auf¬

gehoben ; überlassen Sie sich jetzt der Ruhe, der Siedringend bedürfen. Morgen können Sie mir er¬zählen, wie es kommt, daß Sie in solchem Wetter zurNachtzeit auf der Landstraße sind.“ Sie neigte sichüber die Kranke und trocknete mit einem Tuche derenStirn und Haar.

„Ach, die Menschen sind herzlos,“ flüsterte Käth¬
chen, „meines Bleibens war dort nicht länger. Ich
mußte hinaus in die weite Welt. — Mein
nimm mich zu Dir — ich kann nicht mehr wandern.— der rauhe Weg. der Regen und der Sturm erschwe¬
ren mir das Fortkommen. Da — da ein Wasser —
ich falle, o, dann hört mein Elend auf.“

Schaudernd sank sie zurück. Die abgerissenen
Worte , welche sie noch sprach, wurden nach und nach
unverständlicher und sie lag still mit festgeschlossenen
Augen und Lippen.

„Stören wir die Unglückliche nicht, “ sagte Frauvon Feldheim zu ihrer Zose, welche das Feuer im
Osen nachlegte. „Die Fußreise bei dem entsetzlichenWetter hat sie erschöpft.“

Früh am andern Morgen besuchte sie die Kranke
die vollig ermattet im Bette lag. Der Sturm hatte
sich gelegt, aber es war sehr trübes Wetter eingetreten und ein feiner Regen fiel aus dem grauenHimmel herab . In dem Krankenzimmer herrschte
Dämmerung. Frau v. Feldheim erkundigte sich
teilnehmend nach dem Befinden Käthchens .

„Ich muß erst meine Sinne sammeln“ gab sieleise zurück, „um mich zu erinnern, was mit mirn
gegangen ist. — O, jetzt weiß ich alles. — Ich danIhnen für die gastliche Aufnahe , leider aber mu
ich Ihre Güte noch länger, in Anspruch nehmer
denn ich fühle mich nicht imstande, das Bett zu verlassen.“

Fortsetzung folgt.)

Gen .
E-zihlung von #irs. Hungerford Autorisierte Uebertragung von V. Wollmann. Nachdruck verboten„Sie sind leicht zu beeinflussen und leider ebensoleichn mißleitel. um une anders wurde es gewesensein, wenn sie die rechten Führe. gehabt hätten!“„Es wird ihrer Soch. keinen Gewinn bringenwenn sie unchuldiges Vieh verstümmeln und wehr¬lose Mädchen ia

und sie teeren,“ bemerkte Denis stirnrungelnd.„Gewiß ist ihr Tun unrecht; aber Ihr verdammtalle der Wenigen hald .. D. Leute hier herum sindso gedr! 1. so freundlich u. so besammernswert an.
O wenn Pan= und ich reich wären, so mirden inerwas für sie tun aber“ — traurig den Kopf schuit¬telnd — knur haben keinen Pfennio"

„Dies scheint doch eine gute Belirung zu sein?"„Wohl. aber ma hader kein Geld. sie ordentlich
zu bewirtschaften , und daher tragt sie uns lnepp daes
zum Leben Notige . — Ich bin keine fröbliche Gesell

sagt sie niedergeschlagen . „es müßte denn nachzuhangen, so steült ihr Vater seinerseits lange undder Schlachter oder der Backer ooer der Lichtzieher stiefe Betrachtungen darüber an, welche dazu führen ,sein sonst wußte ich hier niemanden ." daß er sich am Abend Nora ins Eßzimmer holt und
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„Zu welcher Art Mädchen?
„Zu den an den zum Verspiel . Hältst Du csfür unglich, ung einna jemand mich fragen wirdob ich ihn heirgten nill?“
„##o halte es fü. nahrscheinlitz,“ gui er trocken

— „ „ „ „ „ „ „ „ „Nochen Iu verheiratet sein?" fragt er scharf, sein Gemätt folgendermaßen erleichtertndem ein ganz ungerechtfertigtes Gefühl von Zorn] „Liebchen, ich habe gedacht,“ und setzt sich behutuhles

1ndich bin
chr arg?“
Stimme .

Da

gegen sie in ihm aufstieg.„u mochte sicherlich keine alte Jungier werdm!Sie ist meine: Meinung nach ein Khr bedauernswertes Geschöpf. eines, das keiner haben wollte. Ichmöchte mir nicht so abstoßend vorkommen . Papa
sogt, ich brauche mich nicht zu fürchten, dann das
lage nich im Blut; es hattf nie eine alte Jungierin der Familie gegeben — und er kann sich allerriner Großtanten und einer ganzen Menge vonKousinen erinnern — vom ersten bis zum einund¬
dreißigsten Grade .“

das gibt einem Erfahrung und niuß Dir eine
große Berubigung genähren.“

Ja, aber es ist doch nicht überzeugend. JedesVerbrechen muß einen Anfang haben, und mir ist,als ob ich dieses begehen wurde , als ob ich die alte
Jungfer der Delaneys werden solle. In meinem
Falle wäre das ein wirklicher Kummer , da ich nich:einmal die traditionellen Neisen und Nichten habenwerde. an die ich meine verschmähte Liebe verschwen
den könnte. Das ist unbillig, nicht wahr? Ichine, wenn ich so berabgewürdigt werden soll, soätt. mich das Geschick wenigstens mit verheina###tenschwittern anssatten können.“

Darüver lachten sie beide, aber Delaneys Fröhlich¬keit kommt ihr nicht recht von Herzen .
In Ventry “ sagt er langsam und wie gegenseinen Willen , „wirst Du andere sehen außer Schlach¬ter und Bäcker. Da kannst Du wählen.“
ea. wenn ich binkomme, “ entgegnet sie unent

schieden .
Und Du willst Nora, nicht wahr?" Er hält siean der Tür zurück, da sie gerade im Begriff sind, dasHaus mader zu betreten.
O. ich weiß nicht! Ich muß es mir überlegen!“ruft sie mutwillig, indem sie ihm fortläuft .

Neuntes Kapitel.
Ob sie es tut oder nicht, mag dahingestellt blei¬ben, aber wenn sie es verschmäht , dem Gedanken

jam auf die Armlehne eines besonders alpn Stu„Nein!“ ruft seine Tochter unehrerbichig.
Ich habe über diesen Besuch nachgedacht undich meine, Du mußt hin. Wirklich , Herzchen, es istnötig, daß wir an Deine Zukunit denken und auf¬hören , selbstsüchtig zu sein. Ich weiß die Trennungwird uns beiden schwer ankommnen, aber Deine Tanteist eine einflußreiche Frau und kann Dich in die Welteinführen. kann Dich, sollte ich meinen , gut verhei¬raten. Denis scheint zu denken, daß Du einen reichenMann heiraten müßtest,“ setzt er langam hinzu .

„Wirklich ?“ sagt Prinzeßchen ärgerlich. „Michwundert, daß Du ihn so reden läßt. Papa! Und —
ich gehe auch nicht; ich kann keine Fremoen aus¬
stehen .

„Schäme Dich! Du wurdent Dich in kurzer Zeitan sie gewöhnen .“
„Nachdem ich halb daran gestorben! Iche Wegewürden nicht meine Wege sein; sie würden nich lang¬weilrn und ich ihren wunderlich ####heinen, undwenn ich fände, daß sie über mich lachten“ — dabeitraten ib Tränen in die Augen — „so wurde ich sietöten!“
Und das mit Reckt" versichert zuterchen kampf¬lustig. „Ich mochte den sehen der es wagen wollte .Schicke ihn nur zu mir, weiter sage ich nichtsEs würde kein Er sein,“ sagt Prinzeßchen miteinem prophetischen Seuizer; „es wurde eine Siesein.“

„Unsinn, Herschen. Sei micht so niedergeschla¬gen. — Nora,“ und er wendet sich plötlich mit Be¬sorgnis zu ihr, „kannst Du tanzen?"
„Wie ein Engel!" erklärt Prinzencben bescheidenund springt auf. „Denkst Du „daß dort geranz : werden wird. Papa? Darin bin ich ganz erfahren,denn Otho pflegte im vergangenen Winter an jedemregnerischen Nachmittaa mit mir in der greßen

zu walzen ; weißt Du nicht? Ja. ich kann tanzen, dasweiß ich.“
„Das hast Du geerbt: ich war zu meiner Zeit einvorzüglicher Tänzer," und er steht am, erfüillt von
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angenehmen Erinnerungen . „Niemand in der Graischaft konnte es mir gleich iun: ich fehlte vei keinerGelegenheit , auf keinem Balle; bisweilen ging eeinen ganzen Monat hindurch jede Nacht so — wirtanzten bis va Morgenlicht au uns herniederschtenUnd dann uneder hiez es: früh am zur Jagd und inSturm zurück, sich eiligst umkleiden , um die Blitzmädels die Magegillicnddys, noch auf einem Ballzu treffen;dann das Lachen und Tändeln mit ihnen .O, das waren lustige Zeiten!“ rust er jetzt entzücktvon seinen Erinnerungen.

Prinzeßchen ist augenscheinlich bemüht , ihn nochmehr auf zumuntern; ihr Kleid mu beiden Händenfassend. kanzt sie lachend vor dem altmodischen Spiegel bin und her.
„Komm , Papa,“ ruft sie, „Du kannst noch nichtAlles vergessen haben . Laß uns tanzen: en vantnd en arriere, wenn auch nur, um unser Blut zuwärmen !"
Sie stemmt dee Arme in die Seiten und hupft zu„ hin mit dem verlockendsten Lächeln ihrer süßen

nen ist ihr Vater nicht gewaffnet und einenigenbick später ist auch er dabei in großtem Eiserider den gut gebohnten Boden dahinzugleiten. Soindet Denio ne. Nora erhitzt, lachend, ganz reizend ,und den Onkel in seiner heiteren Lust so kindlich wier<space>wi rk<space>von<space>He rzen<space>noch<space>ist.<space>
Wart einen Augenblick , mein Junge, wir habennoch eine Tur zu machen . O. Nora, nicht zu schnell;Du mirnt Deinen Papa zu Tode tanzen! Da. Denis,ist Du je ihresgleichen gesehen? Wird das fürKadame genügen?“ fragt er mit väterlichem Stolz .„#nmn, Tapa!" lacht Nora.

„Also willst Du nach Ventry komaien!" ruft derjunge Mann hoch erfreut: „Du hast Dich entschlossen,mich zu begleiten?“
O. nicht so eilig!“ wehrt sie ab. „Ich muß dochBorbereitungen treffen, ehe ich meise, wenn — wennich es überhaupt tue.“
Ueberlege nicht länger: versprich mir jetzt, daßDu der Einladung meiner Mutter folger willst.“

„Nun ja,“ stimmt sie seutzend zu.
Und wann? Nun ich ihre Einwilligung halOnkel . wird es das beste sein, daß ich zu MainasHülfe nach Hause eile und dann mrückkehr-, unummen . Wann, K

„In drei Wochen; nicht eine Minme früher.“
Das wird uns weit in den

aber so se .s denn.
meine Rücktehr festsetzen, und Tags darauf mirn Dubereit sein, mir nach Veutry zu folgen , nicht wahr?"

Ihr es beide int not
der Welt umseye, so füge
Obgleich es mir ein dunkte¬
steigender Melancholie ihren
Du. licbser Papa, ohne mia

„Ich werde nicht weiter
das nicht. Ih werde bleiber
stehen bleiven — bis Du zu

mich der Ueber
###tsel ist. mit ner
weiter kommen u

ommen, Herzchen ,
,<space>wo<space>sch<space>bin<space>—<space>st.<space>
mir zurückkehrst ." chtill

Zehnter Kapitel.
Die Zeit, welche in unsern glücklichen Tagen nur

zu leicht und schnell dahineilt, scheint unserm Prin¬
zeßchen in den nächsten drei Woch langsam zogerndhinzuchleichen , oogleich sie sich das nicht gestehen will.Aber nie bisher lagen die Stunden so drückend aufihr, nie vorher waren ihr die täglichen Pflichtenihres jungen Lebens so interessenlos vorgekommen .
Indessen , alles nimmt ein Ende. auch die quälende
Zeit, und endlich ist der Tag erschienen, welcherDenis nach Ballyhinch zurückbringen soll.

Prinzeßchen. in einem blaßroten Gewande, einem
ganz neuen Kleide , ausgewählt unter denen, welchesie für ihren Besuch bei Madame Delaney gefertigthat, erscheint reizend lieblich und ein wenig blasserals gewöhnlich . Den ganzen Morgen empfindet sieeine gewisse Ruhelosigkeit, die zu verbergen sie sich
vergeblich bemüht und welche sich besonders in dem
lebhaften Wunsche äußert, daß die Uhren falsch gehenund es schon später sein möchte.

Sie ist schon ganz erschöpft vom langen Wartenals endlich die alte Uhr in der Halle zwei schlägt,die Stunde, zu der er eintressen muß.
Gesetzt, er kommt überhaupt nicht — irgendenwas hat ihn zu Hause zurückgehlten ? Ihre goo

ten Augen blicken trautig , ein wehmütiger Zug legt
sich um ihren Mund. Aber was ist da? Ein Wagen!
Ganz gewiß! Und wie durch Zauber weicht die
Wolle von ihrem Antlitz ; ihre Wangen roten sich,
ihr Blick strahlt. Wie der Wind fliegt sie durch die
Halle, reißt die Tür am, eilt die Stufen hinunter .

hertwe. fragt sie sich, ob## auch statthaft ist, einen jun¬
umarmen. Wenn ihr der Gedanke

kommt, ## muß er 5oc, ihrem Entzücken, ihrer hohenr#ude weichen. Alles in den Wind schlagend. alleseinenenn ## auf die eine suße Gewißheit, oaß er
zurück#chet, um ihr Lebe. wieder sonung zu
machen. schlingt ne ihre Arine um seinen Rodlen
und pretzt ihre weiche Wange an die seine

La bin Lu wieder!“ rust sie laut. „O kommn
komm sahmell ! Papa witd e###no glücklich

in imi. ich. Wie hubich. Du ansmhnt!“ und ne tritt
1 zurink, um ihn besser betrachten zu können,

behallt üver seine Hand in der ihren. Das in einiemrunzug, nicht wahr? Du Verschnder! Nun,
in Kleid in auch neu. Magst Du es leiden — sehenant darin aus? O Lieber, ich war so einsam ohne

me wohl tut es imt. Dich wieder zu sehen!"versich## ne lachelnd und mut einem kleinen Seufzer
der Erleichterung .

Diese offene Kundgebung ihrer Herzensfreude,
wie sie so deutlich aus ihren unschuldigen Augen
lenchtet= das beinahe kindliche Ungestüm ihres We¬, alles bezeugt , daß, wenn sie ihn liedt, sie sich
dessen sicher nicht bewußt geworden. Er ist ihrVetter. ih: lieder Freund, aber als an einen Gelieb¬
ten hat sie seiner noch nicht gedacht. Für Denis
scheint ihr von jeder Schichternheit freies Benehmen

1 druck eines wilkunmen undernmn Herzens
zu sein. Auf die Begrußung findet er keine Ant
wort; ihm ist, als ob ihm die Stimme versage. Nach

inem ersten leidenschaftlichen Entzücken, als seine
Aime sie umschlossen- war ein Gefühl von Der

iilung uder ihn gekommen, scharf genug, ihn vol
lig verstummen zu lassen. Bleich und still folgt er
ihr in die Halle.

„Nun,“ sagt sie, stehend heibend und ihn anschau
end. „ich glaube . Du bist kein diechen frob, mich
wieder zu sehen. Wie blaß, wie unglücklich Du aus.
siehst. Ir es möglich“ — und sie wochselt die Fardetate es Dir leid, gekommen zu sein?"

„Kein, das ware von allen Dingen wohl das
am wenigsten Mögliche,“ entgnet er mit einem Ber
such zum Lächeln. „Aber — ich habe Kopfwetz —
nichts weiter!“

Schlimm genug!“ ruft sie teilnehmend. „Geh
in Papas Arbeitszimmer — Du wirst ihn dort #in¬
den, und ich will Dir eine Erfrischung bringen, und
valer wollen wir einen hübschen Spaziergang in der

Küble machen; das wird Deinem Kopfe wohltun .“
Sie eilt leichtfußig hinweg , und Denis wird von

seinem Onkel herzlich bew=llkommt
Eine halbe Stunde später sogt der letztere mit

der Niene tiessten Gebeimnissen: Ich habe Dir
eines mitzuteilen, etwas , das seit Deiner Abreise,
etwa eine Woche spater gest##hen ist; eo betrifft
Peinzeßchen.“

Druis siehr ihn gespanmt an
( Forrsetzung folgt . )

0• 0 " — F
Allerlei .

Tägliche Erinnerungen
9. Marz.

1152: Friedrich Barbarossa wird in Aache¬
Kaiser gekrönt. 1451: Amern
rer. geb. (Flaeng). 160. . „ Mazarin, nenStaatsimm. r. (Vincennes.) 1697: Carolim
Neuber Julerm geo.
1797: D. E. Stöber. Dichter . geb. (St#¬
1811: Hahnel, Bildhau##, ger Dresde. 1
Kaiser Wilhelm der Erste.##. H. Alli
Marschendichter. f. (Rec

Ralbolts
SonntagKennnt

Nach Ostizdien.
Reise=Erinnerungen von Pater II.
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Versuch gemacht den Sckau zu heden, aber vergeblit.
Die geheimnisvollen Meerestiesen huten mit angst
licher Sorgfalt das Opter, das der Krieg ihnen genocht. Fische mögen jetzt ihr Spiel treiben mit den
Geld und Silberstücken und ekelhaftes Gewurm den
Schatz behuten , der zu mannermordenden Schlachten
gesammelt ward!

Da unten haben aber auch tapfere Krieger ihr15 gerunten. Ruhet sanft, Soldaten eines freur¬der Landeel Ruhel ###nin tief, tief da drunten amem linden Meeresboden! Die Stimme des all¬itiaen wird auch zu euch hinabdringen, wenn sienma. : Toten ruft. Ruhet sanft dis zu jenem— Die Meereswogen, die in stürmnschen Nächtenei an die wißen Felsenwände Lissas schlagen,
uch ein De prosundis, wie es gewaltigermu tenes Domes hoben Hallen rauscht. Hochmende Felsen und Berge stehen an eurem Grabe

#n dr Anemnmonument. Selbst Metz und Sedan
nichts dergleichen aufzuveisen. Ener btor¬strebene Gratmal das die Hand desReis seit Jahrtausenden euch gebaut , mahnt

den Freinden, der vorüberfährt an euch und beweg¬
pricht er ein stilles Gebet für die toten

Soldaten.
Der zweite Aag auf hohem Meere ist vorüder.

Die Sonne macht ihren Besuch bei undern Antipoden.
Lald guck sie wieder, einem schalthaften Kinde gleich
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